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In seiner äusseren Form gleicht der Bloodhound
stark einem Flugzeug. Er ist gegliedert in Rumpfteil,
Nase, Flügel, Leitwerk, Staustrahltriebwerke und
Raketenmotoren für den Start. Die Nase enthält das

Radarsystem. Ganz vorn sitzt die Radarantenne, die
zum Aufspüren der vom Ziel reflektierten Radarechos
dient. Die Nase selbst hat ausserordentlichen
mechanischen Beanspruchungen standzuhalten, wie solche

beispielsweise bei scharfen Manövern auftreten. Ferner
hat die Hülle auch dem Druck der Regentropfen
oder sogar von Hagelkörnern zu widerstehen, wie er
bei mehr als zweifacher Schallgeschwindigkeit auftritt.
Gleichzeitig aber soll er die Radarechos möglichst
wenig abschwächen oder fälschen, da sie ja zur Steuerung

der Waffe als Ganzes dienen und den Bloodhound

zum Ziel hinführen.
Dieses Lenkwaffensystem darf heute als das am

weitesten entwickelte Fliegerabwehrsystem angesprochen

werden. Es vereinigt grosse Reichweite, tödliche
Wirksamkeit und eine überaus hohe Einsatz-Flexibilität.

Wir Schweizer dürfen der vollen Ueberzeugung
sein, dass es sich bei der getroffenen Typenwahl —
das heisst der Mittelkaliber-Kanonen Typ Oerlikon
35 mm und der Lenkwaffe Bloodhound Mark II —
um das heute modernste Luftabwehrmaterial handelt,
das eine hochqualifizierte und schlagkräftige
Bodenabwehr darstellt.

U Itfe

Die «Bloodhound»-Fernlenkwaffe ist auf einem Spezialfahrzeug

an den Startplatz gebracht worden und wird zum
Abschuss auf die Lafette geschoben.

Neuartige Alarmanlage für Feuerwehr und Polizei Von F. Trachsel jun., Bern

Zusammenfassung

Die nachstehend beschriebene Anlage dient zur
Alarmierung von Feuerwehr- und Polizeimannschaften.
Es ist heute möglich, die Alarmorganisation genau den
Bedürfnissen der Polizei oder der Feuerwehr
anzupassen. Dank der neuen Technik besteht absolute Freiheit

bezüglich Gruppenbildung, Einteilung,
Mutationen u. a. m.

Alarmanlagen, mit welchen über das öffentliche
Telephonnetz die Mannschaftsbestände von Feuerwehroder

Polizeiorganisationen alarmiert werden können,
werden schon seit Jahren gebaut. Der Umstand, dass

ein Grossteil der Bevölkerung zu Hause am Telephonnetz

angeschlossen ist, ermöglicht es, diese Leitungen
und Apparate zur Alarmübertragung auszunützen.

Abb. 1 zeigt, wie sich die Telephonzentralen in
einer grösseren Stadt verteilen. Jeder Telephonabonnent
hat eine Verbindungsleitung nach einer Telephonzentrale.

Von der Kommandostelle im Polizei- oder

Feuerwehrposten wird der Alarm über eine gemietete
Steuer- und Sprechleitung (zweiadrig) nach den

Telephonzentralen übertragen.
In Abb. 2 ist dargestellt, wie die zu alarmierenden

Teilnehmer in den Telephonzentralen umgeschaltet
werden. Durch den Alarm-Einschaltbefehl von der
Kommandostelle wird z. B. Relais E 1 aufgezogen.

Mittels des Kontaktes e 1 wird der Alarmteilnehmer
1 von der normalen Amtsausrüstung abgeschaltet

und auf den Alarmruf umgeschaltet. Ein Amtsgespräch
wird also durch den Alarm unterbrochen. Hebt nun
der alarmierte Teilnehmer seinen Hörer ab, so zieht
das Relais U 1 auf. Kontakt ul: schaltet den Alarmruf

ab und das Alarmgespräch an. Mit Kontakt u 12

ist angedeutet, wie ein Teilnehmer nach der
Kommandostelle rückgemeldet wird, d. h. in der
Kommandostelle ist ersichtlich, welche Leute vom Alarm
erreicht worden sind.

Bei den bisher ausgeführten Alarmanlagen musste
der Mannschaftsbestand in Gruppen eingeteilt werden,

die in ihrer Grösse begrenzt waren (z. B. 10er-

Gruppen). Diese Gruppen wurden dann in Kompagnien
zusammengefasst. Die Betriebserfahrungen haben nun
gezeigt, dass man bezüglich dieser Einteilungen freier
sein sollte. Oft ist es schwierig, zum voraus zu bestimmen,
wie man den Mannschaftsbestand in einigen Jahren
eingeteilt haben möchte. Bei den bisherigen
Alarmsystemen müssten Mutationsänderungen (Umteilungen)
durch die PTT mittels Umrangierungen in den
Telephonzentralen durchgeführt werden. Die daraus
entstehenden Kosten und Umtriebe können bei grösseren
Anlagen erheblich sein. Unangenehm wirkte sich aus,
dass diese Arbeiten nicht in kurzer Zeit ausgeführt
werden konnten. Dadurch waren öfters Alarmanlagen
nicht im effektiv gewünschten Zustand.

Es war also erwünscht, ein neues System zu
entwickeln, bei dem diese Nachteile nicht vorhanden
sind. Dazu wurden die folgenden Bedingungen gestellt:
1. Absolute Freiheit in der Gruppenbildung, d.h. jede

Gruppe kann sämtliche Alarmteilnehmer enthalten;
2. Umteilungen müssen im Kommandoposten der

Feuerwehr oder Polizei vorgenommen werden
können;

3. da Umteilungen speziell bei Polizeialarmanlagen
oft und unerwartet vorkommen können, muss die

Umteilung innerhalb kurzer Zeit auf einfache Weise

erfolgen können.
Um diese Bedingungen zu erfüllen, wurde ein neues

Alarmsystem mit Gruppenmatrizen entwickelt.


	Moderne Waffen für unsere Fliegerabwehr

